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Bircklicke Seitläufte

Apoſtoliſcher Fortſchritt des Altkatholizismus.
Von Prof. Ofe Schwarz

Der Altkatholicismus, vor Kurzem noch emn 3E
waltig ſich bäumender werg, beginnt ereits ein ſtilles zufrie
ene Daſein führen. Nach Außen hin ſcheint bereits
fertig werden nd ſchon ſeinen Höhepunkt erklommen zu haben;
denn 7• mußte unläng nach Berlin berichten,

wolle (d könne) keine altkatholiſchen Gemeinden
mehr ilden Um ſo zärtlicher muß für die treue kleine aar,
die noch vorhanden iſt, durch egnahme katholiſcher Gottes⸗
häuſer geſorgt werden. So verloren die Katholiken von

Wiesbade ihre errliche Kirche, weil die bis 400 Alt-
katholiken auf Grund des preußiſchen Altkatholikengeſetzes für ſo
„erheblich“ befunden wurden, Aum da Mitbenützungsrecht der
ſchönen katholiſchen 1 N Anſpruch nehmen 3u können. *  (Un
edeute aber die Mitbenützung ſeitens der Altkatholiken ſo viel
als die Wegnahme der 2 für die Katholiken, die m einer
Nothkirche den Gottesdienſt halten und Baue eines Cuen

Gotteshauſes reiten müſſen War ein er Racheakt, als
Ali die Katholiken in Wiesbaden treue kirch

iche Männer n die emeindevertretung N  en, ihr eq
auf das verlorne Gotteshaus wieder zuu eltung bringen
Auch die altkath. Bewegung un der Schweiz W ſich nich
mehr bewegen, denn das noble Leben der Staatspaſtoren iſt nicht
eroberungsſüchtig angelegt. Man behauptete vor einiger Zeit m
einem Berichte den Bundesrath, daß 68 m der Schweiz

altkatholiſche Pfarreien mit 7 000 Gläubigen gebe; Un iſt
aber amtlich nachgewieſen worden, daß m den ezirken des
Jura nur 1405 Altkatholiken neben Katholiken in

taatskirchengemeinden wohnen; ſind alſo die 7
anderen Alten, die ich m den „anderen Pfarreien“ befinden
ſollen? Selbſt in der Hauptſtadt ＋ 48 ene Stimme, iſt

ellé der rüheren Begeiſterung nur Gleichgiltigkeit getreten.
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Bei ſolchen Tfolgen darf ES uns nicht Under nehmen,
die we ohnehin durch ſtaatliche Spann Aund

Frohndienſte aufrecht erhalten wird chon das Mitlei und den
Aerger ihrer eigenen Freunde ärntet

Doch nicht gutem illen gebricht CS ihr, aber an mnnerer

Kraft Der Altkatholizismus iſt unbrauchbar“, lautet das ver.

nichtende Urtheil des preuß Miniſters Dr Falk der ſich ſo viel
von ihm erwartet

62 weniger aber der Altkatholizismus nach Außen hin
thun hat, mehr Zeit kann ſeiner uneren Entwicklung
und Organiſation widmen, Und der That Wii ihn QAmi
vollauf beſchäftigt E  8 iſt nul tief eklagen, daß anerkannt
tüchtige Kräfte, welche der Geiſtesſtolz, keineswegs aber die Sinn
ichkeit auf Abwege gebracht hat noch mmer vergeblichem
Ringen ſich bemühen, auf pofitiven Grundlagen CEmMme Cue Qli
nalkirche aufzurichten mit Elementen, die ihrem Gewiſſen chon
ange den Boden ausgeſchlagen

Un ſin CS bereits 5 Jahre, 0 einem fort reformirt
wird Die Reformen auf 9 !MN atiſ ch amiN Gehiet tragen den
Charakter fortwährender egation Qn ich; denn der Ungläubige
ſationalismus iſt ange nicht befriedigt bis alles negirt iſt
Während die Häupter der Bewegung, Döllinger, Reinkens, Reuſch,
Schulte doch einmal ue ſtehen möchten, wurden ſie
von den Proteſtanten, ſchismatiſchen Griechen nd dem ungläu⸗
igen Haufen den ſie nicht vermogen, von Emem

Jahrhundert zum andern zurückgeſchlagen, bi ſie letz endlich bei
den Concilien der noch ungetheilten Kirche betroffen angekommen
ſind ware chon längſt der völligen Uflöſung anheimge
efallen, wenn nicht „Biſchof und Synode“ den Maras—
mus und regelloſen Zwieſpalt etwa  S verhüllten Auch die
d1 8 eformen ind ni als Negationen irch
er Vorſchri doch abe ſie das eigenthümliche Merkmal

ich, daß ſie, beſonders M der Schweiz, V ſt
eingeführt erſcheinen, bevor ſie die na  inkende Synode mit oder
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ohne Biſchof zur angenehmen Pflicht des Lebens ma Machen
Wwir un zUum Beweiſe des eſagten einen ſummariſchen Rück
blick über die Reformen, we die eu  en Altkatholiken auf
den beiden Synoden und Unionsconferenzen 1874 und 1875

aben nd ſtellen wir ihnen dabei den voreiligen
Schweizer⸗Bruder die Cite.

chon auf der erſten Synode 1874 wurde das Kirchengebo
m Betreff der Beicht und Communion die Aus
ſprüche von allgemeinen Concilien aufgehoben und der Empfang
des Bußſakramentes weſentlich der eigenen Beurtheilung des
dürfniſſes anheim geſtellt. In der Bonner Unionconferenz
aber wird von einem m der Buße gar nicht mehr
geredet, ſondern nur von einem Gebrauch beichten
entweder vor dem Lieſter oder der emeind (5 Wwie aber

eichten wäre vor der Gemeinde, Tklärt die Synode V.

naher nämlich durch eine gemeinſchaftliche Bußandacht mit all
gemeinem Sündenbekenntniſſe, jetzt ein ormular ver

faſſen ſei Wir ehen da das proteſtantiſche Bekenntniß vor der
Gemeinde bereits eingeſchmuggelt und der akramentalen Beicht
vor dem rieſter die elte geſtellt als eine leere Ceremonie.
Doch während die eu  en die pezielle Beicht mit der prieſter

2
en Losſprechung, wenn ſie Jemand für ſich als nothwendig
erkennt, nicht geradezu verwerfen, aben, wie 68 cheint, die
Schweizer jede pezielle Sündenbekenntniß als überflüßig und
eine öffentliche Ußfeier m allen Fällen für genügen erklärt.
Auf der am Oktober gehaltenen Synode Pruntut
wurde nämlich jede verbindliche e abgeſchafft

Daß mit der Verbindlichkeit der ＋ auch das kirchliche
Faſtengebot Allen mu  E, iſt nur eine weitere olge des adoptirten
proteſtant rincips: „Jeder thue, wie wolle.“ Die eu  en
Altkatholiken Aben ereits un eu Rituale Stande 96

woraus namentlich die Exorzismen als überflüßig ge⸗
wieſen ind und die Unctio 1 fronte bei der letzten Oelung als
regelmäßige Norm aufgeſtellt iſt Die weizer ingegen ind
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noch weiter gegangen und aben auch die reier der heil
m der Landesſprache die En  eidung des Trienter⸗Concils
8688. (an. 130 eingeführt. Während der eine die eſſe fran⸗
zöſiſch lieſt, 4e ſie der andere eutſch, der eine gebraucht dieſen,
der andere wieder einen andern nzug, der eine braucht noch
einen Weihrauch, der andere keinen mehr Die eutſche eſe
ſchaft wird chon auch hierin nachfolgen, ſobald die Vorarbeiten
beendigt ſind Die Bonner N 8 nf N 3 V. ſtellte

Theſ auf, welche, wie das eutſche rgan der (⸗
oliken „der Merkur“ verſichert, von den verſammelten HA·
tholiſchen, engliſch-amerikaniſchen und riechiſch-ruſſiſche Theologen
einſtimmig oder mit großer Majorität angenommen wurden.
Unter dieſen efinden ſich wieder bedeutende eformen, die Wwir
theilweiſe chon voriges Jahr mM der Quartalſchrift verzeichnet
aben und hier nur weiter ergänzen wollen.

Die kirchliche Auktorität der Versio „Vulgata“ wird über
den Haufen geworfen. Die Erklärung der Schrift als „der
primären Glaubensregel“, owie die Erforſchung der Tradition
als einer „Auktoritativen Quelle“ wird der Wiſſe zurück⸗
egeben und von jeder Knech des kirchlichen Lehramtes
befreit, cujus 8t judicare de VOSIO Ii interpretatione
scripturarum sanétarum rident. 8688. XV.) die ehr der
＋ ber die supererogationis und einem thesaurus
meritorum wird als unhaltbar erklärt; die Enz
Aakramente datire gar erſt von dem Jahrhundert.
Die ehre von der unbe  ekten Empfängniß der
ſeligſten Jungfrau wird verworfen. Als Di Watterich dies
ſeinen Gläubigen In Aſe verkündete, daß CS keine Unbefleckt
empfangene Gottesmutter gebe, meldete zugleich, daß ich
chon verehelicht habe Mit der ehr vom Ablaße ſtehen die
Altkatholiken auf dem lutheri Standpunkte, indem ſie be⸗
haupten, die Kirche könne durch den keineswegs jene
Sündenſtrafen nachlaſſen, we ott verhäng habe, ſondern nur

ſo

E, we ſie ſelbſt auferlegt. Da ſchwänden reilich die Ab
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auf Ein Minimum zuſammen Ind würden alle
verlieren. Daß aber der Altkatholizismus ſich auch der ehre
vom eß o pfer vergreifen werde, hätte lan doch trotz
ſeiner Sympathie mit dem Proteſtantismus nicht ſo ne EL.  2
warten können. Er erklärt, daß die nicht eine ort
währende Wiederholung oder Erneuerung des Opfertodes Chriſti,
ſondern nur eine Gedächtnißfeier deſſelben ſei, entgegen dem
TPridentinum de Sacrificio Missae Gan. und
E  S wird alſo geleugnet, daß die emn wahres und eigent

pfer iſt In weiterer Folge bedarf nach ſeinen Anſchau
die abendländiſche Meßliturgie einer dringenden Reform;

ausgemerzt müſſen die Proſtrationen werden, denn ſie ind EL
niedrigend für eutſche altkath. elehrte, und eine Verminderung
der Feiertage auf einige wenige Außer den Sonntagen iſt ein
Unzweifelhaftes Bedürfniß. Das ind wahrha apoſtoliſche Fort
ſchritte! Doch noch nicht Die Altkatholiken wollen auch
kein mM kirchlichen Sinne mehr anerkennen, ſondern
nu einen mittleren Zuſtand, den ſie nicht näher beſtimmen

Die  uwendung der Abläſſe für die Verſtorbenen
wird gleichfa beſeitigt. Die Ci v i leh gilt ihnen ereits als
eine wirkliche Ehe,x die Nur durch den egen der I* geheiligt
werde. Nur Ehehinderniſſe fanden noch nade die
disparitas Cultus nd das gamen In allen anderen Fällen
wird die Einſegnung der vor dem Standesbeamten geſchloſſenen
Ehe den Geiſtlichen zur icht gemacht. Der

1 i ſt aàiN N bildet bekanntli einen Contro⸗
verspunkt wiſchen der griechiſch-ſchismatiſchen und lateiniſchen
1  27 Um nun die Griechen gewinnen, erklärte Döllinger Am

Auguſt 1875 „Wir ſtimmen überein m der Anerkennung,
daß der des „Hlioque“ ymbolum nich i kirchlich
rechtmäßiger eiſe erfolgt

Alles rüſtet ich jetzt auf die Synode. ergötzliches
Schauſpiel wir da rleben werden, läßt ſich bereits aus dem Kampf
der Geiſter entnehmen, der alle Federn und Zungen m Bewe—
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gung ſetzt Es handelt ſich nichts geringeres als Aum den
a1 der altkatholi  en Geiſtlichen Für Uund denſel

ben iſt Alles bis auf die ewaffnet. Die ſittlichen weizer
Staatspaſtoren, von denen einige grober ergehen mit
dem bürgl Strafgeſetz M Conflict gekommen 7. aAben den
Zündſtoff der eutſchen ewegung geliefert. Sie aben zuerſt
iM der Zahl von geheirathet, dann m Solothurn Sep
tember YV. einen Synodalrath gehalten, ſie die Fähigkeit,
fortzufungiren, als mit dem Heirathen vereinbar erklärten, und
endlich October NWi der Synode Pruntut den C 5
libat ＋

30 zur Beſchönigung des Vorgehens Ver-

kündeten ſie, daß die Laien die erhan gehabt hätten. Mit dem
Cölibate wurde auch die Soutane weggeworfen nd eine Abän—
derung des Catechismus Im Sinne der Zeitbedürfniſſe und des

Glauhens beſchloſſen Damit aber auch eine „wiſſenſchaft
liche! Rechtfertigung der eingeführten Prieſterehe nicht fehle, un  2

ternahmen E8 die beiden Schweizer Dir Watteri Vi Aſe und
Paulin Gſchwind in Staarkirch nachzuweiſen, daß der Oliba
nicht apoſtoliſe ſei, denn durch ihn werde die Ehe herabgeſetzt,
deſſen Herrlichkeiten erſtaunlich eien, von denen aber „der rich
tige Pfaff“ keine Vorſtellung habe Wir können von dem In
a dieſer mit glühender Phantaſie geſchriebenen ücher, deren
eines der Redaction der Quartalſchrift als Recenſionsexemplar
zugeſchickt wurde, ſo leichter Abſtand nehmen, als ſie jüngſt
m den periodi  en ättern, herausgegeben von Di Scheeben,
gründli abgefertigt worden ind Damit aber die eu  en
wiſſen, daß ſie Herren m threm ande der Freiheit ſeien, egneten
ſie auch die Ehe eines eu  en Itkath Paſtors ein.

Das Wwar viel auf einmahl für den vorſichtig ausblickenden
eu  en Er em langſamere Tempo gewünſcht und ein
verfaſſungsmäßiges org unter dem Scheine der Berechti
gung Die Bon Synoden mit dem Biſchof der pitze
waren zwar chon weit egangen, indem ſie dem Geiſtli
chen das Heirathen nicht verboten, aber doch verlangt hatten, daß
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Ein verheiratheter Geiſtlicher nich weiter mehr zu amtiren habe
ſie hatten ferner die Beicht nicht ganz für überflüßig erklärt und
das lateiniſche Meſſeleſen einſtweilen noch beibehalten Als nun
die weizer Collegen ſich darüber hinausſetzten, regnete 68 Vor
würfe und Drohungen von allen Seiten ſie Der eutſche
„Merkur“ wir ihnen or, daß ſie noch gar nicht verfaſſungs
mäßig eingerichtet ſind; indem ſie keinen Biſchof aben, önnten
ſie keine Synode halten alles ſei aher null und nichtig, was
ſie eigenmächtig beſchloſſen aben, weil das Irchliche rgan zur
Geſetzgebung noch gar nicht vorhanden ſei (un haben die weizer,
tachdem ſie Alles fertig gebracht, erſt nachträglich einen Biſchof
gewählt. Die Nationalſynode wählte Juni den Pfarrer
erzog, nachdem erſelbe ſeinen anfänglichen Widerſtand
die Cölibatsaufhebung aufgegeben, Biſchof, der die ahl
ablehnte aber doch wieder feierlich proclamirt wurde. Für die
Beſtallung E der Bundesrath ereits 28. April d. J. vor⸗
geſorgt. Doch Wer wird ihn conſecriren? Etwa Heykamp In
Utrecht oder einkens mM Bonn? Keineswegs. Der „Merkur“ CL.

ärt, werde einen Conſecrator nden; denn die eu
Altkatholiken önnen die Schweizer⸗Reformen nicht anerkennen,
da ſie Ungeſetzlich Stande kamen; allein, abe denn nicht auch
die eu  en Altkatholiken ſich einige Zeit ohne „Biſchof“ eho
und eingerichtet? und iſt etwa ihr Biſchof mehr als der eprä⸗
ſentant der Gemeinde? woher hat denn Reinkens und eine Synode
die Jurisdiction? Er ſelbſt konnte ſie ſich nicht geben, enne Paar
Dutzend Wähler onnten ſie ihm auch nicht geben und ebenſo
wenig die janſeniſtiſchen olländer, we ſich ſeiner Weihe
herbeigelaſſen.

So abe wir alſo chon zwei verſchiedene Secten der alt
katholiſchen Häreſie. Hoffentli wird Reinten Aund eine Synode
doch wieder nachgeben müſſen, da dies ſo meiſterha verſteht,
und ſeinen Collegen Herzog nicht hart verfahren; denn
die weizer drohen bereits, daß ihnen ihre 77  rethei und Würde“
hundertmal lieber iſt, als eine Biſchofsſalbung. Nur Iim Punkte
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der Aufhebung des Cölibates können Reinkens, Döllinger, Schulte
einmahl nicht handeln laſſen Am Mai hat Stiftspropſt
von Döllinger einen badiſchen Führer der Altkatholiken E  2
ſchrieben: 77*  — hoffe, Sie gehen zur Synode nach Bonn und
kräftigen den Widerſtand der Cölibatſtürmer (0 Wenn der Kle

dem nicht mehr das perſönliche Opfer, das ſeiner
Gemeinde bringt, aufweiſen kann, dann iſt Uund die Sache,
welche vertreten ſoll, verloren. Er rangirt mit den Gewerbe
treihenden. nd als AImM 27 Mai ünchen die Ah
von Delegirten zur ächſten Bonner Synode ſtattfand, wurde
ihnen ugleich aufgegeben, daß ſie die Aufhebung des Cölibates

bekämpfen haben? ber Grunt denn? Etwa aus lebe zur
Virginität? eimn: ſondern, weil die gedeihliche Fortentwicklung
der altkatholi  en ewegung, 10 ſelbſt der Beſtand der Gemein—

dieſer eiligen gefährdet, und ſelbſt die bisherige ſtaats⸗
re Stellung der baieriſchen Altkatholiken vernichtet werden
könnte; außerdem elen die Geiſtlichen der Altkatholiken unächſt
noch Miſſionäre, die el den Ort müſſen wechſeln können.

Was die Führer der en Altkatholiken ber den Cöli-
bat und emne Aufhebung denken, erſahren wir Aus der Schrift
des Canoniſten chult „Der Cölibatszwang und en Auf
ebung.“ Der Cölihat iſt innerlich zwaL unberechtigt,
und hat die 1 weſentlich geſchädigt, doch vorderhand muß
noch als verbindlich beibehalten werden Aaus Zweckmäßigkeits⸗
gründen; we ſind dieſe? Die Volksanſchauung, we den
Cölibat für etwa nothwendiges anſieht; das Volk muß vorher
durch populäre riften bearbeitet werden. Der Jube und
das bei den Ultramontanen „nur Aum's Heirathen war's
den Geiſtlichen thun.“ Es fehlen noch bn run zur
Ernährung von Frau und Kind und ind gute Partien
noch wer ekommen. Könnten die Regierungen von

Preußen, Baden, denn doch Schwierigkeiten der
aßrege bereiten, nachdem „wir ohnehin noch M Unſere Exi  ·
enz ämpfen haben“ handelt ſich wohl auch hier wieder
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das Geld oder die Beneficien. Könnte 68 ſcheinen, als

wären die Altkatholiken chon proteſtantiſ geworden, obwohl ſie
anderſeits roh ſind, daß die Proteſtanten ſie lieb haben.

Das eutſche rgan der Altkatholiken, der „Merkur“ fügt
noch einen wichtigen run inzu Das irken der altkatholi
chen rieſter in der Schweiz darf mit der Aufgabe der Apoſtel
verglichen werden und CS war aher nicht chicklich, daß ſie gleich
Anfangs Ein ſie perſönlich drückendes och, wenn C ihnen auch
ungere aufgelegt worden, abgeworfen aben, und zwar ſo ganz
ohne Feierlichkeit und ohne „Biſchof“ Sie hätten 68 machen ſo
len, Wie m Deutſchland, man 10 ewill, aber mit mehr
Vorbereitung und Feierlichkeit. müſſen die „ſtrengſten und
ernſteſten Katholiken ihre Bedenken wiſſenſchaftlicher eiſe
ausſprechen, und wie Schulte will, ollen auch die Gemeinden und

ihr Ulachten gefragt werden und ob ſie bereit eien, das Feh
lende zum Unterhalte der Frau zu ergänzen, aber auch die Re⸗
gierungen von Preußen und Qden müſſen vorher ebeten ber

den, ob ſie die Geſetze Uli 1875 auch auf verheirathete
Geiſtliche anwenden wollen erſt wird emn B ch uß

die erfolgen, dem „ſchon dringenden
Bedürfniß“ der ungerechten Oche Gequälten endlich abzu⸗
helfen der naturli mit Freude angenommen wird. Bis da
hin mu aber nach dem Beſchluße der bisherigen Synoden noch
gewarte werden mit dem „öffentlichen“ Heirathen. ber
mehren ſich die Zeichen, daß anchen da arten chon jetzt
ange wird, bei denen das Bedürfniß chon ein ſchreiendes und
unaufſchiebbares geworden iſt So hat „Susczynski⸗ als
altkath. Propſt von Mogilno das Verbot der Synode be⸗
rer geheirathe nd ſich zur Trauung m die Schweiz begeben,
doch enne gute Pfründe beibehalten, indem ihn die preußiſche Re⸗
ierung das Verbot der Synode im Genuße ſeines Bene
ficiums chützte; darüber natürlich errſcht große Verblüffung;
und in Baden hat ein gewiſſer Pfarrer Pyzska ſich ereits
mit der Tochter eines proteſtantiſchen Predigers verlobt, und
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Pfarrer en m Baiern ſoll eben auf dem Punkte ſtehen,
heirathen.

Das Steinchen ommt in's ollen und ſelbſt die Führer
Reinkens, Friedrich, Döllinger, eu werden 68 nicht mehr zUum
Stilleſtehen bringen, wenn ſie auch alle Anſtrengungen machen,
daß der Cölibat nicht einmal auf die Tagesordnung der nächſten
Synode geſetzt werde; das ird nichts helfen, denn ſelbſt Schulte
iſt der Anſicht, daß die rag unmöglich Umgangen werden könne.

Bi 5  Ur Ausgabe dieſes Heftes der Quartalſchrift werden
bereits die Ater mN Bonn berathen aben und ſo manches, was

hier niedergeſchrieben worden, wird bis dahin Ur Cue Be⸗
ſchlüße Überho ſein, die dann M nächſten kurz erwähnt
werden ollen

Linz, 25 00  uli.

Miscellanea
erlei Gedanken über Zerſtreuungen.) iel

Kummer und Betrübnis verurſacht manchem eiſtlichen und eel
ſorger eine ausſchweifende hantaſie, die Zerſtreutheit de Geiſtes,
die theils eine natürliche Anlage iſt, den denkenden 2205
nem Kaleidoſcop machend, N welchem kein ild ange haftet, theils
V ſie mit der Alters— und Gedächtnisſchwäche ein, die zuweilen

komiſchen Leichen verleitet, daß einer mit Birreten zUum
Altare rY  „ oder QNn die ruſt, die Tabaksdoſe ſein moea

Culpa lopft, oder mitten der ſtillen Meſt „Dei O0mnia
Saecula“ Clara VOGSGG intonirt. leſe zerſtreuenden fantaſtiſchen
edanken, wenn ſie m die Meditation, i die Verrichtung der
kirchlichen Tagzeiten ſich einſchleichen, wenn ſie wie ſummende
Gelſen und äſtiges Fliegengeſchmeiß m Sommer, da  U bgleich
vertrieben, E CL wiederkehrt bei kirchlichen und gottes⸗
dienſtlichen Handlungen die ammlung des Geiſtes verhindern,
n ahrlich eine läſtige nd unliebſame Geiſtesplage, worüber
ſelbſt Heilige eufzten: erwägt die ie des errn:


